
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Zeitung. 1784-1933
1862

83 (8.4.1862) I. Beilage



,

I . Beilage zu Nr . 83 der Karlsruher Zeitung .
Dienstag , 8 . April 1882

Badischer Landtag .

-j-j- Karlsruhe , 7 . Apr . ( Ausführlicher Bericht
der Verhandlungen der Zweiten Kammer über
daS Gewerbegesey . Fortsetzung . 28 . Sitzung vom
28 . v . M . ) Zuerst erhält daS Wort

Berichterstatter Knies : Ich bin ein Neuling in der Kam¬
mer und habe gestern geglaubt , daß der Berichterstatter nicht
bloS das Recht hat , am Schluß der Diskussion das Wort zuneh -

,
men , sondern auch die Pflicht , diesen Schluß abzuwarten . Heute

'

bin ich eines Andern belehrt , und erlaube mir nun auf Eini¬
ges zurückzukommen , was gestern gegen den Entwurf vorge¬
bracht wurde . Es haben mehrere der Herrn Redner und der
Herr Präsident des Handelsministeriums selbst ihre Erörte¬
rung gegen den Kommissionsantrag damit begonnen , daß sie
bemerkten , es sei allerdings zu erwarten , daß sie durch ihre
Reden keineswegs irgend Jemand zu ihrer Ansicht noch her¬
über bringen würden . Ich halte dies nicht für richtig und
der Sachlage nicht entsprechend , und glaube , daß man in sol¬
chen Dingen sehr wohl unterscheiden muß . Ich gebe zu , daß
eS Fragen gibt , mit denen der ganze Mann mit Allem , was
er bis zur Stunde erlebt hat , zusammenhängt und in denen
er von vornherein eine ganz feste Position genommen hat .
Ich kann auf die Entscheidung zweier Fragen Hinweisen , wo¬
bei eS sich um die Grundpfeiler der vertrauensvollen Stel¬
lung der großen Mehrheit dieser Kammer zu dem Ministe¬
rium Stabel -Lamey -Noggenbach handelte , ich meine die Adreß -
debatte über die deutsche Frage und die Entscheidung über daS
Konkordat . Bei solchen Fragen , die wie gesagt , mit dem gan -
en Mann Zusammenhängen , wird jeder , auch vor der Debatte ,
eine feste Position genommen haben .

Bei der Vorliegenden Frage ist dies aber nicht anwendbar .
Ich kann wenigstens versichern , daß , obgleich ich schon in der
Versammlung der Beiräthe mich für das höhere Alter ausge¬
sprochen hatte , ich doch bei der Vorbesprechung dieses Ent¬
wurfs in der betreffenden Abtheilung gebeten habe , gar keinen
Beschluß über die Altersfrage zu fassen , sondern diese Sache
bis auf die letzte Stunde frei zu erwägen und daß ich auch das
Berichterstatteramt nur übernahm unter der Bedingung , mir
in dieser Beziehung freie Hand zu lassen , bis zu dem Schluß -
ergebnih der Diskussion in der Kommission . Ein ziemlicher
Theil der Mitglieder dieses Hauses wird sich , je nachdem im
Lauf der Diskussion die Grunde für und wider geltend ge¬
macht werden , in der Disposition befinden , schließlich dem Zug
einer geänderten Ansicht sich hinzugeben , und wenn ich für
meine Person in der letzten Minute zu einer andern Ueber -
zeugung gelangte , so würde ich meinen ganzen Kommissions¬
bericht daran geben , ehe ich gegen meine Uebcrzeugung eine
Abstimmung unternähme . Wenn im Uebrigen der Herr
Präsident des Handelsministeriums erklärt hat , daß nach der
Verhandlung der Beiräthe eine andere , als die im ersten Ent¬
wurf vertretene Ansicht , in dem Handelsministerium gereift
sei , so könnte darin ein Vorwurf gegen die Stelle meines Be¬
richts liegen , worin ich das Entgegengesetzte bemerkt habe .
Allein ich muß meine Behauptung aufrecht erhalten , indem
das Handelsministerium auch nach der Versammlung der Bei¬
räthe , wo dieselben Gründe gegen den Kommissionsantrag ,
wie er jetzt vorlicgt , vorgebracht wurden , in einem zweiten
Entwurf bei seiner Ansicht beharrt ist . Ich bin weit davon
entfernt , in einer Aenderung des Urtheils der Mitglieder des
Handelsministeriums irgend etwas für sie Nachteiliges zu
erkennen . Im Gegenthcil halte ich es für eine männliche ,
mulhige That , daß sie nach geänderter Uebcrzeugung für den
geänderten Entwurf entschieden auftreten . Allein uns Kom¬
missionsmitgliedern werden die Mitglieder des Handelsmini¬
steriums auch nicht verargen , wenn wir , gerade weil wir sie
als verständige , scharfsichtige , juristisch gebildete Männer ken¬
nen , auf die Aenderung ihres Urtheils gegen ein Erforderniß ,
das sie selbst früher vertreten haben , nicht das große Gewicht
legen können , wie es wohl sonst der Fall sein würde . Auch
die scharfe Kritik in Beziehung auf die Ausnahmen in unse¬
rem Entwurf , wie z . B . rücksichtlich der Frauenzimmer , ist
eine Kritik gegen den ersten Entwurf des Handelsministeriums .
Ueberhaupt aber ist es etwas Mißliches , so , wie es erfolgt
ist , eine Kritik über die Ausnahmen in unsere Diskussion über
Art . 1 mit hereinzuziehen . Ich gebe zu , daß man die Frage
an sich, daß nun Ausnahmen von dem Art . 1 sich begründen ,
in die Diskussion hercinbringen kann , allein , wie die einzelnen
Ausnahmen sich gestalten , bleibt dem Beschluß der Kammer ,
auch nach der Schlußfassung über diesen Artikel überlassen
und ich will nur noch Das bemerken , daß auch in solchen Ge¬
setzen , denen das Volljährigkeitsalter zu Grunde liegt , sich
solche Ausnahmen finden und ich für meine Person selbst dann
solche befürworten würde , wenn wir das 21 . Lebensjahr für
den Beginn des selbständigen Gewerbebetriebs angenommen
hätten . Auch dagegen muß ich mich verwahren , daß man ein
so großes Gewicht auf eine kasuistische Ausmalung einzelner
Möglichkeiten legt . Ich könnte eben so gut gegen den Ent¬
wurf der Regierung eine solche kasuistische Ausführung ver¬
suchen. Denn was Alles kann man schon in diesem Falle
durch die Gegenüberstellung des 18 . Jahrs der Gcwaltscnt -
lassung und des 21 . Jahrs der Volljährigkeit Vorbringen !

Es können allerdings solche Fälle Vorkommen , und darauf
Gewicht gelegt worden , in denen man das Gesetz umgehen

kann . Das ist aber eine Erscheinung , die überall zu Tage
krm . Wir würden gar kein Steuergesetz , kein Zollgesetz er¬
tasten können , wenn wir darauf unbedingtes Gewicht legten .
Du Gesetze könne » überall umgangen werden und wir müssen

hier , wie sonst , einestheils solche Handlungen strafen , andern -
theils aber auch dem mehr und mehr heranreifenden Rechts¬
sinn der Bevölkerung vertrauen . Für einen Satz übrigens
muß ich meinen Dank aussprechen , weil er die thatsächlichen
Verhältnisse klar herausstellt . Der Herr Präsident des Han¬
delsministeriums hat nemlich erklärt , Kollisionen seien aller¬
dings vorhanden , und man müsse aus ihnen im Geiste des
vorliegenden Entwurfs herauskommen . Das ist der Punkt ,
worin der eigentliche Unterschied in der Behandlung dieser
Frage durch die Mehrheit der Kommission liegt , gegenüber der
Minderheit und der Regierung , und ich für meine Person be¬
kenne , daß ich gerade hierin die Ansicht der Kommission voll¬
kommen in ihrer Mehrheit vertrete . Es scheint mir durch¬
aus unrichtig zu sein , wenn ein Spezialgesetz über irgend einen
besondern Gegenstand , wie hier über das Gewerbewesen vor¬
liegt , alle Kollissiouen , die entstehen können , nur aus dem
Geiste dieses Gesetzes heraus wegräumen zu wollen . Dies
ist nicht die rechte Art einer staatsmännischen Behandlung .
Bedenken Sie , man legt ein Gesetz über die Kriegsverfassung
vor und es knüpfen sich daran diese und jene Forderungen .

Wenn wir Alles , was sich dagegen einwcnden ließe nur
von den : Gesichtspunkt der Kricgsverfassung aus beurtheilen
sollten , wohin würden wir da kommen ? Ich habe in dem
Bericht bemerkt , es träten nicht nur Kollissionen ein , wir seien
auch weit entfernt , die Gründe , die für die Lösung derselben
durch den Regierungscntwurf sprechen , nicht anerkennenzu
wollen . Wir finden nur , daß ihnen gegenüber andere gewich¬
tigere Gründe für eine andere Lösung des Kollissionsfalles
vorhanden seien ; wir können uns eben nicht dazu entschließen ,
in der vorliegenden Kollission rc . zu erklären , die Beziehung
auf möglichste Ausdehnung der Gewcrbefreiheit sei ausschließ¬
lich maßgebend . Hierin liegt die Differenz unseres Urtheils .
Wir glauben , daß , wenn Kollissionen zwischen dem Gewerbe¬
gesetz und Verhältnissen eintreten , die außer dem Gewerbebe¬
trieb liegen , dieselben von einem höheren Gesichtspunkt über
Beiden aus gelöst werden müssen und nicht blos von dem der
Gewerbefreiheit . Ich für meine Person bin in einer eigen -
thümlichcn Lage . Ich habe die ganze Zeit , seitdem ich in die¬
sem Lande meine deutsche Heimath wieder gefunden habe , mit
allen Kräften für Gewcrbefreiheit und Freizügigkeit gearbeitet .
Nachdem aber heute durch die Kräfte Vieler , die in dieser Rich¬
tung wirksam waren , der vorliegende Erfolg erreicht wurde ,
kann ich doch nicht auf den Standpunkt gelangen , daß ich
glaube , das Gesetz über Gewerbefreiheit verlange , man müsse
alle Kollissionen nur aus ihm heraus lösen . Wir befinden
uns hier in derselben Lage , in die wir später rücksichtlich der
Gewerbsanlagen kommen werden . Wenn man nur auf das
Interesse der Unternehmungen und nicht auch auf andere In¬
teressen des Eigenthums sehen würde , so wäre die Lösung
leicht . In dieser Hinsicht muß ich also nach wie vor den Stand «
Punkt der Kommission vertreten . Wenn ich auch zugebe , daß
man natürlich ein Gesetz in möglichsten Zusammenhang mit
seinem obersten Prinzip bringt , so kann ich doch nicht zugeben ,
daß in allen Verhältnissen , wo Kollissionen entstehen , diese
nur einseitig aus jenein weggeräumt werden sollen . Ich habe
von Herren , deren Scharfsinn ich hochschätze, änßern gehört :
„ Wenn ich nicht Jurist wäre , wenn es sich nicht uni eine juri¬
stische Konsequenz handelte , so wäre ich Ihrer Ansicht ! " Sie
schlagen dieses eine Verhältnis so hoch an , daßsie hieran alle an¬
dern Interessen scheitern lassen . Diese Stellung kann ich nicht
einnehmen . Wir müssen uns bewußt sein , daß wir Faktoren
der allgemeinen Landesgesetzgebung sind und bei jedem Spe¬
zialgesetz vollkommen in dem Bewußtsein bleiben , cs handle
sich um ein Gesetz , das man einfügcn muß in die Gesammtge -
setzgebung . Der zweite Herr Regierungskommissär hat , o -
dann auch einige Gegenbemerkungen vorgetragcn , allein ich
muß gestehen , daß ich ihnen kein großes Gewicht beilegen kann .
Er hat gegen meinen Bericht anderweitige Verhältnisse , wie
z. B . die Abstimmung der württembergischen Kammer geltend
gemacht . Ich brauche hier aber nur an das tatsächliche Ver¬
hältnis zu erinnern . Ich habe auf die Abstimmung der würt¬
tembergischen Kammer mit ihrer Dreiviertels -Majörität aller¬
dings großes Gewicht gelegt . Gerade deshalb , weil dort jo
viele Sachverständige und Männer saßen , die wissen , was Ge¬
werbefreiheit und Gewerbebetrieb ist , muß in jener Abstim¬
mung freilich ein schlagender Beweis gegen das Regierungö -
motiv anerkannt werden , daß die Volljährigkeit und der Be¬
ginn des selbständigen Gewerbebetriebs zwei Dinge seien , die
sich gegenseitig bedingen . Wenn jene Kammer erklärte , man
solle ein Geschäft vor der Volljährigkeit beginnen können , so
handelte eS sich also auch für sie um zwei Dinge , die keines¬
wegs so ganz zusammcnfallcn . Ich muß deshalb die Kraft
vieles Beweises aufrecht erhalten . Der Herr Regierungskom¬
missär bemerkte dann ferner von dem Kammervotum in Sach¬
sen , daß dort die Entscheidung leichter habe fallen können , als
bei uns ; allein auch diesem muß ich entgegcntreten . Es wur¬
den einzelne Bestimmungen in dem sächsischen Gesetzesentwurf
genannt , die diesen als so viel weniger frei Herausstellen sollen .
Für Sachsen hat es aber zwei Gesetzesentwürfe gegeben und
der frühere blieb weit hinter dein späteren zurück . Auch der
spätere hat allerdings komplizirtere Bestimmungen , aber wenn
die erwähnte Anmeldung auch wirklich dort vorgeschriebe » ist ,
so ist es doch nur dieselbe, von welcher bei uns neulich die Rede
war . Sie erinnern sich der Diskussion über das Niederlas¬
sungsgesetz . Ich habe selbst zuerst den Antrag gestellt , man
solle die Anmeldung für den Niedergelassenen obligatorisch
machen , damit der Akt der Niederlassung festgestellt werde ,
und dann fakultativ , damit , wenn sein Interesse eS ihm zu
fordern scheine , er diesen Akt wenigstens konstatiren könne .
Dies Alles hat aber mit Beschränkungen der Niederlassung so

wenig zu thun , als die Anmeldung im sächsischen Gesetz . In
Frankreich muß Jeder bei dem Beginnen eines Gewerbs ein
Patent lösen und dies jedes Jahr wiederholen . Aus diesem
Vorgang kann man also nicht auf eine größere Beschränkung
schließen . Beinahe gewundert habe ich mich aber über das
Vorbringen des Verhältnisses wegen der unehelichen Kinder .

Man sagt dabei zwar , „man lege kein großes Gewicht dar¬
auf, " oder „ statistische Angaben sagen etwas nicht unbedingt
aus, " allein etwas bleibt von einer solchen Bemerkung denn
doch immer hängen . „Lenker « liquid üsoret ." Ich möchteaber nicht , daß von jenen Verspielen auch nur ein Jota hängen
bliebe , weil die Sache für diesen Gegenstand an sich nicht von
Belang ist , oder wenn sie von Belang wäre , sie nur zu Gun¬
sten unseres Entwurfs spräche . Man hat gesagt , daß cs in
Italien und Frankreich um so viel weniger uneheliche Kinder
gäbe , als bei uns . Handelte es sich darum , einen allgemeinen
Nachweis der Sittlichkeit hieraus zu liefern , so müßte man
darauf aufmerksam machen , daß das Auftreten der unehelichen
Kinder überhaupt das Ergebniß kombinirter tatsächlicher
Erscheinungen ist , das also auf manche Verhältnisse zugleich
zurückgeführt werden muß . Gegen den Schluß aus jener
Ziffer würde ich wohl dazu gelangen können , daß ich sage : Die
Sittlichkeit ist in Baden nicht doppelt geringer , als in Frank¬
reich . Allein die ganze Sache kommt , wie gesagt , hier nichtin Betracht . Das Auftreten unehelicher Kinder ist mir unter
Umständen viel lieber , als andere Erscheinungen . Man weiß
ja doch , daß der Ehebruch und die Grisettenwirthschaft neben
den unehelichen Kindern einhergchen können , und die Anzahl
der letzter » in den Tabellen vermindern . Der Regierungs¬
cntwurf schlägt das 21 . Lebensjahr vor , und der Herr Regie¬
rungs -Kommissär will das Heirathsalter von 2ö Jahren fest -
halten ; wir . schlagen 24 Jahre vor und das Heirathsalter
bleibt bestehen . Die unehelichen Kinder werden in beiden
Fällen gegenüber dem gleichen Heirathsalter auftreten und ich
weiß also nicht , was die vorgebrachten Beispiele sollten bedeu¬
ten können . Auf das Heirathsalter , für sich erwogen , will
ich erst später zurückkommen . Uebrigens werde » bereits Hei¬
rathsalter und Gewerbebeginn auch von Andern in so nahe

'

Beziehung gebracht , daß ich in einem badischen Blatt gelesen
habe , wie die Gewerbe - Kommission seltsam genug dafür ver¬
antwortlich gemacht wird , daß sie gegenüber dem Regierungs¬
entwurf auch das Heirathsalter auf 24 Jahre hinauf sehe. WaS
die Ausführungen anderer Redner betrifft , so möchte ich doch
bitten , diejenigen , die uns nicht mehr treffen , wie den Regie¬
rungsentwurf nicht gegen uns zu benützen . Eine Reihe von
Gründen spricht wirklich so gut gegen den RegierungSentwurs
als gegen uns . Wenn man auf das natürliche Recht zur Ar¬
beit verweist , so darf man ja doch fragen , was betrifft dies
uns ? Ein natürliches Recht zu einem selbständigen Gewer -
bctrieb soll gar keinen bestimmten Termin vor sich haben .
Der Regierungsentwurf setzt aber einen solchen, wie wir , und
eine Schranke besteht dort so gut wie in unserem Entwurf .
Die Sache ist übrigens von der Art , daß , wenn man mich
fragte , ob ich gar keinen Termin wolle oder einen von 21 Jah¬
ren , ich mich für das erste « entscheiden würde . Dieser Ein¬
wurf also , wenn man damit auf ein natürliches Recht zu dem
Beginn eines selbständigen Gewerbebetriebs zielt , muß in an¬
derer Weise bekräftigt werden , und nicht dadurch , daß man
sich gegen einen einzelnen Termin wendet .

Ueberhaupt muß ich bitten , daß hinsichtlich der aus jenem
natürlichen Rechte hergeleiteten Gründe eine gewisse Vorsicht
gebraucht werde . Jedes unverdorbene Herz hat großen Re¬
spekt vor dem Ausdruck : natürliches Menschenrecht , und selbst
der Mann von größtem Muthe beugl sein Haupt , wenn die¬
ses Recht sich rein zum Ausdruck bringt . Allein es wird da¬
mit auch viel Mißbrauch getrieben und weil , wie mau sich auS -
drückt , der Mensch zwischen Thier und Engel in der Mitte
steht , knüpfen sich daran manche Forderungen , die wir doch
einer sehr sorgfältigen Prüfung unterziehen mäßen . Man
beachte z. B . doch nur auch , daß im Namen des natürlichen
Menschenrechts Dinge von den Kommunisten verlangt wurden ,wie die Emanzipation des Weibes , die Aufhebung des Eigen¬
thums u . dgl . Wir müssen deßhalb jedenfalls , auch wenn
unter jenem imponircnden Titel eine Forderung auftritt , solche
immerhin einer eingehenden Prüfung unterziehen . Es gibt
auf diesem Gebiete Forderungen , die sich in sehr einschmeicheln¬
der Weise geltend machen , wie z . B . die Forderung des Rechts
auf Arbeit . Was scheint natürlicher , als daß der Mensch ,der nichts hat , als seine Arbeitskraft , der bürgerlichen Gesell¬
schaft gegenüber ein Recht auf Arbeit jhabc . Stellen sie sich
arme Menschen vor , diese wollen keine Almosen , sondern nur
Arbeit , lohnende Arbeit in einer Gesellschaft , die mit vielem
Vermögen ausgcstattet ist . Was scheint natürlicher , als die¬
ser Anspruch ? Die Gesellschaft kann aber einem solchen
Menschen diese Forderung so wenig garantircn , als uns , daßwir hier herum singen können . Die,er Anspruch ist so uner¬
füllbar , als die Forderung , daß 2 x 2 - - 5 sein sollen . Man
hat gesagt , daß man Leben und Gesmücheit schon vor dem 24 .
Jahre dem Menschen anvertraue . Dies thut man aber auch
schon vor dem 21 . Jahre . Auch schon vorher kann ex un¬
sittlich sem und Dinge verüben , die ihn vollkommen seiner Ge¬
sundheit berauben . Ich muß deßhalb bestreiten , daß solche
Einwendungen speziell gegen den Vorschlag der Kommission
gehen und muß auch sehr bitten , daß man den Vorschlag der
Kommission einer andern Erwägung unierziehe , als nur einer
solchen , die ihn unter dem Gesichtspunkt der Beschränkung faßt .
Es ist dieser Punkt schon in dem Kommissionsbericht ausführ¬
lich herausgehoben . Denken Sie doch auch einmal an andere
ähnliche Verhältnisse , wie z . B . das : Wir haben ein bestimm
teS Alter für die Knaben und Mädchen , die in die christlich -



Gemeinde ausgenommen werden , dgK der Konfirmation . Ist
es wohl eine Beschränkung des Christenthums , daß dieses
Alter festaesstzt wird ? Ebenso gibt es auch ein Alter , das für
die Eidesleistung nochwendig ist . Sollte dies auch eine Be¬
schränkung des Eides sein ? Wenn cs sich überhaupt um ein
Alter für den Gewerbebetrieb handelt — und in dieser prin¬
zipiellen Frage besteht keine Differenz zwischen nns und der
Regierung — so kann man davon sprechen , daß dieser oder
jener Termin der richtige sei , allein man kann nicht die eine
Grenze unter den Gesichtspunkt der Beschränkung auffassen
und der andern dem Charakter einer Befreiung von derselben
beilegen wollen . Ferner muß ich darauf aufmerksam machen ,
daß von verschiedenen Seiten durchaus sich Widersprechendes
uns entgegen gehalten wurde , von der einen Seite , es sei das
Altererforderniß ein letzter Rest der Zunftverfaffung , den man
beseitigen müsse , und von der andern der Vorwurf, , daß die
Zünfte nicht einmal diese Beschränkung gehabt hätten . Wenn
man doch nach zwei verschiedenen Seiten hinausschießt , so
kann man unmöglich denselben Punkt treffen . Die Sache
hängt übrigens nicht mit den Zünften zusammen . Die Be¬
stimmungen über ein Altersjahr traten eben ein , indem die
Staaten das System der Gcwerbefreiheit einführten . Es
sollte damit in einer andern Weise als bisher der Anfang des
selbständigen Gewerbebetriebs festgesetzt werden , und die Sache
verhält sich so, daß der größte Theil von Deutschland mit dem
einen Wort Volljährigkeit dasselbe ausspricht , wie wir , indem
wir sagen : Volljährigkeit und 24 Jahre .

Geheimer Rath Er . Weizel : Ich will dem Herrn Be¬
richterstatter nur wenige Bemerkungen entgcgenhalten . Er
hat die Behauptung aufgestellt , daß nach der Versammlung
der Bciräthe das Handelsministerium bei dem 25 . Jahre in
seinem Entwürfe stehen geblieben sei . Ich habe aber gestern
die Behauptung aufgestellt , daß bei derFinal -Redaktion des Ent -
wurfsdas 21 . Jahr angenommen worden sei . Die Final -Redak -
tion des Entwurfs konnte natürlich nicht mehr zur Ocffent -
lichteit gelangen , weil sic unmittelbar zur Vorlage für die
Stände bestimmt,war . So verhält sich meine Behauptung von
gestern und ich halte sie auch vollkommen und in allen ihren
Theilen aufrecht gegen die Behauptung des Herrn Berichter -
crstatters . Im Üebrigen theile ich die Ansicht des Herrn Be¬
richterstatters , daß , solange Gesetzesentwürfe in dem Stadium
der Berathung liegen , die Ansichten hin und her gehen , und
einer weisen Gesetzgebung es gewiß nicht zum Vorwurf ge¬
macht werden kann , wenn sie nach allen Seiten prüfend auf -
tritt und schließlich dasjenige annimmt , was sie für das Beste
hält . Der Satz , den ich gestern aufstellte , daß die Kollissionen ,
die hier zwischen verschiedenen Bestimmungen unserer Gesetz¬
gebung in andern Gebieten , sei es des Privat - oder öffent¬
lichen Rechts , vorliegen , aus diesen Gesetzen selbst oder aus den
Entwürfen möglichst ihre Lösung finden müssen , wurde
von deni Herrn Berichterstatter bestritten . Meine Behaup¬
tung ging dahin , daß die Lösung erfolgen müsse mit Rücksicht
auf die Bestimmung des landrechtlichen Volljährigkeitsalters
in Verbindung mit dem Geist und den Grundsätzen unseres
Gesetzes , und auch diese Behauptung halte ich nach allen ihren
Richtungen hin aufrecht , und zwar aus dem einfachen und ,
wie ich glaube , bewiesenen Grunde , weil , wenn man sich nicht
nach dieser Seite , nach der rechtlichen Seite hinwendet , die
Kollissionen noch vermehrt und größere Verwickelungen hcr -
beigeführt werden . Allerdings gebe ich dem Herrn Bericht¬
erstatter den Satz zu , daß nicht allein aus dem Prinzip der
Gewerbefreiheit heraus diese Kollisionen gelöst werden kön¬
nen , allein diesen Satz habe ich auch nicht ausgestellt , sondern
erklärt , mit Rücksicht aus die Bestimmung der gewerblichen
Freiheit müsse man zu dem Volljährigkeitsalter kommen und
mit Hilfe dieser landrechtlichen Bestimmung und im Geiste deü
Entwurfs müsse man die vorliegenden Kollisionen zu lösen
suchen . Was das natürliche Recht betrifft , das der Herr Be¬
richterstatter betont hat , so stimme ich mit seinen Ansichten
und Aeußerungen vollkommen überein , allein der Herr Be¬
richterstatter übersieht , daß es sich hier nicht von sogenannten
natürlichen oder Ur -Nechten , sondern von aus dem possitiven
Recht nothwendig folgenden und abgeleiteten Rechten handelt .
Wir stellen die Behauptung auf und halten sie fest , daß wenn
das bürgerliche Recht eines Landes dem Volljährigen die volle
Dispositionsfreiheit über sein Vermögen einräumt , wenn das
Handelsrecht den Volljährigen zu jedem Handelsgeschäft , es
mag so riskant sein , als es will , für berechtigt erklärt , ein Ge¬
werbegesetz nicht wohl den Grundsatz aufsteUen kann , daß die
Befugniß zu dem selbständigen Gewerbebeirieb nicht schon mit
dem 21 . Jahre eingeräumt sei , und insofern wird es sich also
nur um die Frage handeln , ob man das landrcchtlichc Voll¬
jährigkeitsaller ändern soll oder nicht , und ich glaube , dazu
wird sich die Gesetzgebung bei uns so leicht nicht entschließen
können . Der Herr Berichterstatter hat dann , und wie mir
scheint mit Recht , auch darauf aufmerksam gemacht , daß gegen
den Kommissionsantrag , oder ich möchte fast sagen , für den
Kommissionsantrag Gründe geltend gemacht worden sind , die
mehr gegen ihn und mehr gegen den Regiernngsentwurs , als
für die beiden Entwürfe sprechen . Es führt mich dies zu eini¬
gen Bemerkungen , die in der gestrigen Sitzung gemacht wur¬
den . Man hat gesagt , der Gesetzesentwurf werde in unserem
Lande nicht mit Jubel ausgenommen werden : Wir haben dies
auch nie verlangt und es war dies nie unsere Hoffnung . Uns
genügt es vollkommen , daß man in den: Lande zu der Erkennt -
niß kam , daß unsere Gewerbegesetzgebung , so wie sie liegt , ferner
nicht bestehen kann , und an dem Bestehenden nothwendig eine
Aenderung getroffen werden müsse . Uns genügt ferner der 2 .
Satz , den man der Regierung auch nicht bestreitet , baß wenn
eine Aenderung getroffen werden muß , sie nur nach der Rich¬
tung hin geschehen kann , die der Entwurf eingeschtagen , und
gegen welche Richtung in diesem Saale sich bis jetzt keine
Stimme erhoben hat . Daß wir die Frage mit aller Vorsicht
und der größten Gewissenhaftigkeit behandelt haben , können
sie aus der Regierungsvorlage entnehmen . Eine jubelnde Ent¬
gegennahme des Entwurfs verlangen wir also nicht . Wir
sind vollkommen befriedigt , wenn man später überall zur Er -
kenntniß kommen wird , daß wir uns in das Unvermeidliche
fügen mußten , daß uns die Nvthwendigkeit zu diesem Schritt

getrieben hat , und der badische Gewcrbestand wird es uns ,
hoffe ich, später danken . Man chat sodann gesqgt , daß man
doch auch Rücksicht nehmen soll auf die viitfach im Lande bc-
stehcttden Befürchtungen wegen der Nachtheilc , die die Kon¬
kurrenz herbeiführen und die besonders die Konkurrenz der
sogenannten Jungen den Alten bereiten könnte . Wollte man
auf solche Befürchtungen vp« deistjlegisM .arischeuStandpunkt
aus Rücksicht nehmen , so kämen wir , wie ich besorge , zu kei¬
nem Resultat . Da nuu aber einmal auf diese Befürchtungen
Werth gelegt worden ist , und zwar ein solcher Werth , daß Be¬
stimmungen des Gesetzes hiernach sich ändern sollten , so wird
es sich wohl der Mühe lohnen , auch zu untersuchen , ob denn
diese Befürchtungen irgendwie einen haltbarcnGrund haben , und
zwar nicht von dem individuellen Standpunkt der Fürchtenden
aus , sondern von dem Standpunkt , auf dem wir allein stehen ,
nämlich dem Standpmrkt des Gesetzgebers . Ich Halle diesen
Standpunkt fest , selbst auf die Gefahr hin , daß man uns sagt ,
dies seien theoretische Gründe . Ich spreche diesen Befürcht¬
ungen alle Berechtigung ab . Wenn der Gewerbsmann , der
jetzt sein etablirtes Geschäft hat , vor den Leuten zu zittern hat ,
die , wie man sagt , ohne allen Kredit , ohne etwas gelernt zu
haben , sich in gewagte Unternehmungen Hineinstürzen , so muß
das Geschäft dieses alten Gewerbsmanncs auf keinem sonder¬
lich soliden Fuße stehen ; allein davon ganz abgesehen , was
nimmt denn der alte Gewerbsmann in den Kauf hinein , ge¬
genüber von dieser entweder wirklichen oder vermeintlichen
Konkurrenz ? Er nimmt eine Masse vonHreihcit entgegen ,
die ihm gestattet , sein Gewerbe nach allen Seiten hin anszu -
dehnen , es zu betreiben , wie er will , in welchem Umfang
er will , und au welchem Ort er will , sowie die Freiheit von
einem Gewerbe rasch zu dem andern übergehen zu können .
Der kleinste Gewerbsmann kann sein Geschäft in eine Fabrik
verwandeln ; er kann , wenn er auch die Konkurrenz der Ju¬
gend entgegennehmen muß , doch die Konkurrenz des Handels ,
die ihm bisher so gefährlich wurde , vollkommen aus dem Felde
schlagen , vorausgesetzt , daß cs ihm an Thätigkeit und Unter¬
nehmungsgeist nicht fehlt . Einen Schutz der Bequemlich¬
keit können wir nicht verleihen und können auch von einem
solchen Gedanken bei dem Entwurf eines neuen Gesetzes nicht
ausgehen .

Schaaff : Vor Allem , meine Herrn , nehme ich sehr gerne
Anlaß , der Bemerkung des Herrn Präsidenten des Handels¬
ministeriums vollkommen beizupflichten , die dahin gerichtet ist ,
daß die dcrmaligcn Zustände im Gcwerbewesen schlechterdings
unheilbar sind und dcßhalb eine andere Ordnung an ihre
Stelle zu treten hat . Der goldene Boden , den noch am An¬
fang dieses Jahrhunderts die Handwerke hatten — ein altes
deutsches Sprichwort sagt ja : „ Das Handwerk hat einen gol¬
denen Boden " — ist nicht mehr . Der Boden , worauf das
gegenwärtige zünftige Handwerk steht , ist durchlöchert und
morsch ; die solide Grundlage des Handwerks ist dahin . Was
soll nun an die Stelle treten ? Eine Gewerbeordnung , eine
Reform des Zunftwesens ? Das ist undenkbar . Ich weiß
sehr wohl , daß manche Gewerbtreibende sich besonders nach
einer Gewerbeordnung sehnen . Was verstehen sic aber dar¬
unter ? Sie sehen darin den Schutz in dem Umfang ihrer
Gewerbsberechtigung gegen alle anderen . Es soll keiner ein -
greifen in ihre Arbeitssphäre , in ihre Kundschaft . Es ist aber
unmöglich , daß man eine solche Gewerbeordnung zur Zu¬
friedenheit Aller zu Stande brächte und ich bin lebhaft über¬
zeugt , daß , hätte sich die Negierung bemüht , eine Gewerbeord¬
nung zu entwerfen , hätte die Kammer zugestimmt und das
Gesetz wäre hinausgegangen , es viel mehr Unzufriedenheit er¬
regt hätte , als vielleicht jetzt da und dort das Gesetz mit der
Gcwerbefreiheit hervorbringcn mag . Ich glaube aber , daß
sowohl die Befürchtungen als Hoffnungen , die an diese Ge -
werbcfreiheit geknüpft werden , zu hoch gespannt sind . Beide
werden nach und nach in das richtige Maaß zurücktreten und
sich ein allgemeines Wohlbehagen einstellen , bei den Gcwerb -
treibcnden , dem Handel und dem konsumirenden Publikum .
Der zünftige Gewerbsmann kann nicht daran denken , daß
die Zunftordnung noch aufrecht erhalten werde . Heute noch
besteht sie als positives Gesetz , heute noch z . B . gelten die
Zunftartikel , wornach , wenn man einen eisernen Ofen auf¬
richten lassen will , Handwerksmeister aus 4 Zünften in Thä¬
tigkeit und Nahrung gesetzt werden müssen , während Einer
das ganze Geschäft füglich besorgen könnte . Glauben Sie
aber wohl , daß diese Artikel heute noch gehalten werden ?
Rein . Das Bcrnunftrecht hat sich übet : das geschriebene hinaus¬
gesetzt und mau ist durch doktrinäre , vielleicht hie und da geivalt -
samc , Interpretation dahingekommen , die Sache so zu machen ,
wie es im Interesse der Gesammtheit sein soll . DaS Zunft¬
gesetz gewährt dem Gewerbsmann keinen Schutz mehr . Ich
bin nach meiner Ueberzeugung für die Grundlage des Gesetzes
und danke der Regierung , daß sie ein solches Gesetz mit der
Grundlage der Gewerbefreiheit vorgclegt hat . Uebrigens ver¬
hehle ich nicht , daß ich in einzelnen Punkten nicht mit dem
Entwurf übereinstimme ; wie denn gerade auch in dem Punkt ,
de» wir gegenwärtig zu berathen haben . Ich stimme für das
Alter von 24 Jahren und glaube , daß durch Festsetzung des¬
selben nur Gutes und etwas Besseres geschieht , als wenn wir
dasjenige annchmen , wofür die Regierung so lebhaft die Lanze
eingelegt hat , nämlich das 21 . Jahr . Wie viele Gründe sind
hierfür schon in der Regierungsvorlage und wieder in der gest¬
rigen Diskussion von der Negierungsvank vorgebracht worden !
Es läßt sich weder hierfür noch für das 24 . Jahr kaum Neues
mehr sagen . - Der Kommissionsbcricht ist in alle Falten ein -
gedrungen und hat alle Behelfe zur Hand genommen , um sein
24 . Jahr ins reden zu führen , auch hat der Herr Berichterstatter
erst heute wieder schlagende Argumente hiefür vorgebracht .
Ich könnte mich dcßhalb darauf beschränken , mich lediglich auf
alle diese Gründe zu berufen ; allein zur Ehre der Diskussion
will ich doch auf einige Punkte eingchcn , die noch unberührt
sind . Der Herr Handelsminister hat heute eine Position ver¬
lassen , die er gestern zu behaupten suchte , d . h . er hat die Po¬
sition des natürlichen Rechts aufgcgeben . Zwar hat er nicht
gesagt , daß er sie aufgäbe , aber er hat eine Interpretation ge¬
geben , woraus dies entnommen werden kann , gestern hat er
ausdrücklich unterschieden zwischen dem natürlichen Recht und

dem positiven Recht . Schtzn das natrWche Recht , sagte er ,werde verletzt hurch 24 Jahre , noch mehr aber Mas positive
GesM, , welches das LI . Jahr f^ r M .PolljätzrMit fordert .
Heute hat er gesägt , aus diesem positiven Recht sei schon das
natürliche Reiht abzuleiten , daß jeder ein Gewerbe mit dem
21 . Jahre treiben könne . Das ist eine Interpretation , deren
Werth ich der Beurtheilung Anderer überlasse , nur das glaube
ich behaupten zu können , daß die Position des natürlichen
Rechts von dem Herrn Handelsminister verlassen ist . Er bleibt
auf dem Boden

'
des positiven Rechts und zu dessen Behaup¬

tung wurde gestern gesagt , der Mann , der über sein ganzes
Vermögen verfügen , der es jeden Augenblick verschleudern kann ,
soll kein Geschäft etabliren dürfen ! Ich sage , man könnte auch
argumentiren : warum soll dem Mann , der so leichtfertig über
sein Vermögen verfügen kann , nicht noch ein Weg geöffnet
werden , wo er es auch thun könnte ; ist das keine große lln -
gerechtigkeit , ist es nicht ein Eingriff in die Berechtigung dieses
Mannes ?

Sodann wurde iwch von den nicht zünftigen Gewerben ge¬
sagt , daß diese jetzt schlimmer daran seien als nach derbisherigen
Gesetzgebung , wo mit 21 Jahren Jedermann , der ein nicht

. zünftiges Gewerbe treiben wollte , sich etabliren konnte . Hat
man es aber gcthan ? Zu den unzünftiaen Gewerben gehö¬
ren solche, die eine große Ausbildung z . B . technische Ausbil¬
dung erfordern und inan kommt da nicht so schnell dazu , ein
solches selbständig zu etabliren . Wenn man eine Fabrik grün¬
den will , so wird man wohl 24 Jahre alt werden , bis man
dazu reif ist . Andere aber brauchen nicht einmal 21 Jahre
alt zu sein und der Kommissions - Entwnrf hat hier einen grö¬
ßeren Spielraum gegeben , als der Regiernngsentwurs selbst .
Dahin gehört besonders die häusliche Industrie . Mau hat
gestern gesagt , der Begriff derselben sei schwer feftzustellrn ,
allein damit war man bis jetzt bald fertig . Die Behörden
Wichten es , und werden in Zukunft angesehen dem Geist des
Gesetzes , worauf der Hr . Handelsminister mit Recht hinwies ,
eine elastische Interpretation in Beziehung aus die häusliche
Industrie eintrcten lassen . Man wird ihr großen Spielraum
lassen und dies ist zum Vortheil der Industrie . Sri der Mann
so alt , wie er will , wenn er dem Geschäft verstehen kann , so
soll er es gründen . Man hat sodann auch darauf Gewicht
gelegt , daß wir inkonsequent seien , indem nach dem Kommis¬
sions -Entwurf die Kuratoren einer Gantmasse oder Geschäfts¬
führer einer Fabrik nicht 24 Jahre alt zu sein brauchen . Hier
stehen andere Leute hinten dran , die erwägen werden , ob der junge
Mann wirklich von der Art ist , daß ihm ein solches Geschäft
anvertraut werden kann . Es ist nicht seinem eigenen , viel¬
leicht unreifen Urtheil heimgegeben . Der andere Hr . Regie¬
rungs -Kommissär , und heute auch wieder der Hr . Handels¬
minister , hat von der Konkurrenz gesprochen . Sie sagen , wir
wollen das 24 . Jahr , damit die jungen Leute nicht so schnell
dem Drang Folge geben können , sich zu etabliren und den
Alten Konkurrenz zu machen . Ich sage ja , bei mir ist dies ein
Hauptgrund und glaube nicht , däß dies so ganz gleichgiltig
ist . Die beiden Herrn sagen , der leichtfertige Mensch , der
sich in einem Ort niederlasse und ein Geschäft gründe , könne
einem soliden Gewerbsmann , der dort schon angesessen sei und
seine Kundschaft habe , keine gefährliche Konkurrenz machen ,
er werde bald zu Grunde gehen , der angesessene Gewerbsmann
habe nichts zu fürchten . Es gibt aber solche Unternehmungen ,
die L tont xrix arbeiten , die ihre Waaren verschleu¬
dern , um andere zu Grund zu richten , die mit ihnen das Ge¬
schäft treiben . Es fragt sich nur , wer es am längsten aus -
halten kann , und so kann es leicht kommen , daß der unbeson¬
nene Anfänger mit sich gleichzeitig auch den Andern zu Grunde
richtet . Der angesessene Gewerbsmann ist im Nachtheil gegen
denjenigen , der sich in Folge unseres Gesetzes erst neu etablirt ;
er sitzt an einem Orte fest , hat dort ein Haus , hat Einrich¬
tungen für seine Geschäfte und kann nicht sofort dort hinge¬
hen , wo er es bei der bestehenden Gewerbefreiheit am zweck¬
mäßigsten findet ; Derjenige dagegen , der sein Geld noch
in der Tasche hat , kann hingehcn , wo er will , er setzt sich neben
denjenigen hin , der schon da ist und letzterer hat eine Konkur¬
renz , an die er bisher nicht dachte , und der er nicht auswcichen
kann . Die Konkurrenz durch die Jungen gegenüber den
Alten ist nicht zu vermeiden , wenn man Geiverbefreiheit und
Freizügigkeit haben will , allein es ist eine Milderung , wenn
wir erst mit 24 Jahren die Etablirung gestatten .

Schon gestern find die natürlichen Kinder in diesen Saal
gebracht worden und heute geschah es wieder . Da sie einmal
da sind , so erlaube ich mir nur ein Wort hierüber . Der Hr .
Regierungs -Kommissär hat gestern Gewicht auf die statisti¬
schen Zahlen und die Prozente gelegt . Der Herr Berichter¬
statter hat sich bereits hierüber ausgesprochen und ich beschränke
mich deshalb nur auf die Bemerkung , wie der Umstand , daß
er auf diese statistischen Notizen Gewicht gelegt hat , sehr für
die Reinheit seiner Sitten aber nicht für die Moralität der
Länder spricht , wo der Prozentsatz der natürlichen Kinder
niederer ist als bei uns . Der Hr . Abg . Artaria hat gestern
ein schönes Bild davon entworfen ^

wie künftig der junge Mann
sich bestreben werde , auswärts feine Kenntnisse zu erweitern
und wie die Eltern ohne Besorgniß ihn überall hinschicken
können . Hierin liegt etwas Richtiges , allein was damit für
das 21 . Jahr oder dafür , daß man sich in diesem Jahre schon
soll etabliren können , gewonnen sein soll , ist mir nicht ganz
erklärlich . Er hat ferner von einer Lügenindustrie gesprochen ,
die sich bald durch Strohmänner entwickeln werde , ivelche
unter ihrem Namen für diejenigen , die noch nicht 24 Jahre
alt sind , Geschäfte machen . Das hat aber doch seine Schwie¬
rigkeiten und ist mit Umständen verknüpft . Der junge Mann
hat dadurch Zeit sich zu besinnen . Der Hr . Abg . Fischlcr
hat sich darüber gewundert , daß wir nicht auch die Landwirthe
unter die Ausnahmen ausgenommen hätten ; der Landwirth
mag sich etabliren , sogar noch im Flügelkleide , wenn er nur
Aecker und . Wiesen und was sonst dazu gehört , hat , eine Ver¬
gleichung mit dem Gcwerbsmanne findet hier nicht statt
der Redner mit Hinweisung auf den Kommissions -Bericht
ausführt ) . Uebrigens ist im 8 - 35 des Entwurfs die Land -

wirthschaft ausdrücklich ausgenommen . Ob das Taglöhner¬
gewerbe in dem Art . 3 steht oder nicht , ist für die vorliegend «



Frnge ganz gkichgiltig ; allein die Kommission hielt für gut ,
wenn es aufgcführt werde . Der Hr . Abg . Kusel hat gestern
ebenfalls eine Lanze für das 21 . Jahr eingelegt , ebenso der
Hr . Abg . Mays . Er sagte , es sei noch so ein Rest der Be¬
vormundung , daß man das 24 . Lebensjahr verlange . Ich
sage , das Verlangen des 21 . Jahrs ist ebenfalls eine Bevor¬
mundung , allein es läßt sich eben nicht anders machen , ein
bestimmtes Alter muß festgesetzt sein und nach meiner Ansicht
sollte man 24 Jahre aunehmen , indem diese Bevormundung
viel zur Beruhigung im Lande beitragen wird . Der Hr . Abg .
Mays dagegen hat uns weit in andere Länder geführt . Die
französische Gesetzgebung mußte hechelten , um ein Argument
zu liefern , daß bei uns ein Schneider sich schon mit 21 Jahren
soll etabliren dürfen und nicht bis zum 24 . Jahre zu warten
habe . Er hat die Genesis des Ooäs Mxolson uns vorge¬
führt , jedoch nur stückweise u . s . w . Die Vorführung der
römischen Gesetzgebung würde zu andern Schlüssen geführt
haben . Derartige weithergeholte Vergleichungen machen im
Augenblick Eindruck , beweisen aber am Ende Nichts . Der
Hr . Abg . Mays meint , die Kommission habe mit Unrecht
einen großen Werth darauf gelegt , daß mit dem 24 . Jahr
Konformität mit den Gesetzen großer deutscher Staaten her -
gestellt werde ; an eine allgemeine deutsche Gewcrbgesetzgcbung
werde mau nicht denken können , vielmehr sei ein Oollc civil «
vor allem Bedürfnis Ich glaube aber , es wird eine größere
Sehnsucht nach einer allgemeinen dcutschenGewerbegesetzgebuug
sein , als nach einem allgemeinen Zivilrecht . Sie haben gestern
und heute wieder die Vertheidigung des 21 . Jahres besonders
aus dem Munde von Juristen gehört . Die Toktriue spielte
aber bei dieser Frage eine Hauptrolle und es kostet allerdings
Dtühe , sich davon loszureißen . Die Logik spricht für daö 21 .
Jahr , rs spricht dafür die wnnschbare Harmonie in der Ge¬
setzgebung das Volljährigkeitsaltcr . Allein es sind nun doch
Harmonien da in Beziehung ans das HeirathSaltcr und das
Alter , daS nothwendig ist zum Bürgerrechtsantritt , um in den
Bürgergenuß zu kommen und die politischen Rechte in der Ge¬
meinde zu üben . Der Wahlmann für die Abg . - Wahl zur 2 .
Kammer muß 25 Jahre alt sein , für die grundherrlichen
Wahlen in die erste Kammer ist wieder nur das 21 . Jahr er¬
forderlich . Der Wunsch aber und der Drang nach harmoni¬
scher Gesetzgebung hat mich scheu gemacht . Ich fürchte , man
rverde , um die Symctrie herzustellen nach und nach Alles aus
daS 21 . Lebensjahr hinziehen . Der Mensch kann in diesem
Alter ein Geschäft etabliren , allein er braucht hiezu eine Frau
und es wird also auch das HcirathSalter in dieser Weise fest¬
gesetzt . Dann sagt man : warum soll der Mann in diesem
Alter nicht auch den Bürgergenuß haben können , und wenn er
ein Geschäft von solcher Größe etabliren darf , warum soll er
nicht auch einen Abgeordneten wählen können ? Wir wollen
deßhalb auch das Alter für die Wahlmänner zur Abgeordneten
Wahl aus 21 Jahre setzen. Die Altersbestimmung also , die
wir jetzt annehmen , ist ein Schwerpunkt , ein Magnet , der an¬
zieht , und cs wird zur Beruhigung im Lande dienen , wenn man
weiß , daß nicht das 21 . sondern das 24 . Lebensjahr diese An¬
ziehungskraft äußert . Bleiben wir also bei dem 24 . Jahre . DaS
Heirathsalter , das Alter für das Bürgerrecht und den Bür¬
gergenuß und die Wahlmännerwahlen kann dann ebenso be¬
stimmt und dadurch eine schöne Harmonie erlangt werden .
Daß aitf 21 Jahre herabgegangen werden solle , dafür kann ich
nicht stimmen .

Fröhlich : Ich kann nur den Antrag des Hrn . Abg .
Kusel unterstützen . Nach dem neuen GesetzcSentwurf soll
das bisherige Meisterstück wegfallen . Nach dem Vorschlag ,
den die Kommission macht , soll aber ein neues Meisterstück
geschaffen werden . Das 24 . Jahr soll das Meisterstück sein ,
daß Jemand , abgesehen von den Fachkcnntnissen , nunmehr die
sonstige Reife zu einem Gewcrbsbetrieb habe . Dieses neue
Meisterstück kann ich weder für gerechtfertigt , noch für noth¬
wendig halten . Es kan » wohl keinem Zweifel unterliegen ,
daß beiden meisten 21jäl )rigeü
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"
beiden Eltern

noch am Leben find . Diese Personen werden also in den
seltensten Fällen eigenes Vermögen haben , und für diese be¬
steht min die Volljährigkeit gairz allein darin , daß sie das
Recht haben , sich eine selbständige Stellung in der Welt zu
verschaffen . Diesen einzigen Genuß der Volljährigkeit hat
die bisherige Gesetzgebung um weitere 4 Jahre verkümmert ,
die Negierung will mm diesen Werth der Volljährigkeit wieder
Herstellen und damit kann ich mich nur einverstanden erklären .
Ich kann nicht für gerechtfertigt halten , daß der Staat vielen
Leuten bei dem Antritt des 21 . Jahres , die die Kraft und das
Gefühl in sich haben , ein selbständiges Gewerbe treiben zu
können , dieses untersagt oder sie auf den langwierigen und
zweifelhaften Weg der Dispensation verweist , und zwar nur
« uS Sorge für einige Wenige , die in Folge eines übereilten
gewerblichen Unternehmens einiges Lehrgeld bezahlen müssen .
Ungeachtet der ungünstigen Beurtheilnng der natürlichen
Rechte von Seiten dcS Hrn . Berichterstatters glaube ich doch,
daß der Staat dem natürlichen Rechte der Sorgfalt und dem
Ermessen der Eltern überlassen soll , ob sie ihrem 21jäh -
rigen Sohn die Fähigkeit zu einem selbständigen Gewerbebe¬
trieb zutrauen und ob sie ihm die Mittel dazu geben wollen ;
daß der 21jährigc Sohn , wenn er schon durch das Gesetz zu
denl Betrieb eines selbständigen Gcwcrbs für fähig erklärt
wird , seine Eltern zu Herausgabe der Mittel drängen »»erde ,
solche Fälle können Vorkommen , allein sie können es auch im
L4 . Jahre und hier um so viel heftiger . Bei den Söhnen
unbemittelter Eltern wird sich die Sache von selbst machen
und sie werden sich später etabliren ; sie werden warten , bis
sie die Mittel haben , oder sonst günstige Zufälle für sie cin -
treten , und wenn sic auch durch ein frühes Unternehmen zu
Grunde gehen , so wird der materielle Verlust nicht hoch anzu¬
schlagen und viel geringer sein, als der Vortheil , den sie durchdie Erfahrung gewonnen haben . Man hat gesagt , wenn man
21 Jahre zugebc , so würden wir bald genöthegt lein , auch das
Heirathsalter so weit herabzusetzen . Ich glaube dies nicht .
Zu einem selbständigen Gewerbebetrieb lst eine Vcrheirathung
nur dann besonders nothwendig , wenn der Gewerbsmann
seinen Gehüsten Kost und Wohnung geben will , allein jetzt ist
düs bei vielen Gesellen nicht mehr der Fall . Sie haben Kost

und Wohnung auswärts und so gut um 12 Uhr der Geselle
anderswohin zum Essen gehen kann , so auch der selbständige
Gewerbsmann ; und Diejenigen , die diesen Grund gegen das
24 . Jahr anführen , kommen einigermaßen in Widerspruch
mit sich , denn sie wollen ja gestalten , daß Einer 1 Jahr laug
uuverheirathet sein Gewerbe treibe . Wenn er dies kann , so
kann er es auch 3 Jahre weiter , denn was sind 3 Jahre im
menschlichen Leben ? und wenn die Behörden die Weisung er¬
halten , daß sie bei den HeirathsallerSdispeusatiouen nicht zu
nachsichtig sein sollen , so werden ohnehin keine großen Miß -
stäirde herbeigeführt werden . Das Probejahr vou dem 24 .
bis 25 . will mir überhaupt nicht recht gefallen . Wenn Einer
im 24 . Jahre ein Gewerbe anfängt , ohne es recht überlegt zu
haben , so wird er sich nicht gleich im ersten Jahre verloren
geben und wenn das 25 . Jahr herankommt , so wird er sich
durch eine Heirath zu helfen suchen und am Ende die Familie
mit in sein Unglück hineinziehen , deßhalb ist es besser 3 Jahre
lang Erfahrungen zu schöpfen als ein Jahr lang . Gestern
wurde besorgt , wenn man einem 21jährigen gestatte ein Ge¬
werbe zu treiben , so könne er dem 40jährigcn Vater selbst
Konkurrenz machen . Wenn aber dies der Fall ist , so macht
der 24jährige dem 44jährigen Vater Konkurrenz und der
richtige Schluß wäre der , daß Jeder mit dem Beginn eines
Gewerbes warten müßte , bis sein Vater todt wäre . Die
Gründe ; die der Herr Abg . Schaaff wegen der Konkurrent -
schast vorbrachte , sind für 24 Jahre wie für 21 Jahre maß¬
gebend . Die Kommission geht weiter und will auch den un -
zünftigen Gewerben , die bis jetzt mit 21 Jahren begonnen
werden konnten , ebenfalls die Fessel des 24 . Jahres anlegew
Als Grund wird hiefür angeführt , daß die uuzünstigcn Ge¬
werbe der Zahl nach die Mehrheit bilden . Das gebe ich aller¬
dings zu der Quantität nach , aber der Qualität nach nehme
ich es nicht an . Die unzünftigen Gewerbe und Fabrikgeschäfte
erfordern die meiste Einsicht und Umsicht und die größten
Geldmittel . .Sie bieten die größte Gefahr dar , und wenn
diese bis jetzt mit 21 Jahren begonnen werden durften und
kein Nachtheil daraus hervorging , so sehe ich nicht ein , warum
nun diese Gewerbe weiter beschränkt werden sollen , etwa zu
Gunsten von einigen Schreinern und Küblcrn , die an einem
übereilten GcwerbSbeginn zu Grunde gehen . Man beruft
sich für 24 Jahre auf die vielen Gutachten der Handelskam¬
mern und Gewcrbcvcreine und Verwaltungsstellen , schon ge¬
stern wurde aber gesagt,daß diesen Gutachten nicht so unbedingt
Rechnung ;» tragen sei . Auch glaube ich , daß bei diesen Gutachten
der Grundsatz nicht ganz cingchaltcn wurde : „ /Vlwrs pa, -̂ suclis -
tur .

"
Mancher 21jährige tüchtige Gewerbsmann wäre da gewe¬

sen , der , wenn man ihn gefragt hätte , ober das21 . vdcr24 . Jahr
wolle , seine guten Gründe für das crstere bcigebracht haben
würde . Ucberhaupt herrscht in unteren Verwaltungskrcisen
noch etwas die bureaukratische Richtung vor und der Charak¬
ter dieser Burcaukratie liegt gerade darin , die Staatsange¬
hörigen so spät als möglich selbständig werden zu lassen . Ich
kann auch nicht finden , daß unsere deutschen Jünglinge so sehr
der Reise und Fähigkeit zum selbständigen Betrieb eines Ge¬
werbes ermangeln jolltcn , wie die Kommission annimmt und
auch der zweite Herr RegierungSkommifsär gestern angenom¬men hat .

-
Man beruft sich ans Sachsen und Württemberg .

Ich berufe mich dagegen ans Frankreich , ungeachtet der Ver¬
suche des Herrn Abg . Schaaff die französische Gesetzgebung
hier nichts gelten zu lassen . Wenn er die Verhandlungenüber die betreffenden Bestimmungen nachgclesen hätte , so
würde er diesen Versuch nicht gemacht haben . Ich will die
Kammer nicht weiter mit den ausführlichen Erörterungen der
französischen Gesetzgeber über die Frage aufhalten , ob der
junge Mann mit 21 oder 25 Jahren eine selbständige Stel¬
lung einnehmen könne . Der Herr Abg . Mays hat uns ge¬
stern hierüber ausführliche Mittheilung

'
gemacht und ich will

deßhalb nur das Hauptergebnis ; jener Erörterungen heraus¬
heben , welches dahin ging , daß wenn auch nicht alle ^ jähri¬
gen Leute die natürliche Kapazität zü mier selbständigen Stel¬
lung hätten , dieses doch bei der Mehrheit derselben der Fall
sei . So viel ich weiß , kann jeder Franzose mit 21 Jahren
selbständig ein Gewerbe treiben und mir ist nichts davon be¬
kannt , dag deßhalb besondere Mißstände in Frankreich ent¬
standen wären . Ich glaube , daß wir Deutsche in dieser Hin¬
sicht gerade den Franzosen nicht nachstehen . Schiller sagt
schon : „ Die Franzosen sind ein leicht beweglich Volk ! " der
Herr Abg . Schaaff hat dies selbst anerkannt ; sie gehen eher
leichtfertiger daran , ein Gewerbsunternehmen anzusangen ,als der Deutsche , dem mehr seine Bedachtsamkeit und Ucber -
legung vorgeworfen wird . Bedenken Sie ferner , daß seit der"

esttetzung der Volljährigkeit ans 21 Jahre über ein halbes
ahrhundcrt verflossen ist, wo die Bildung und Erziehung in

allen Kreisen der Gesellschaft große Fortschritte gemacht hatund nun sollten wir weiter zurückgchen , als vor 50 Jahren ?
Ich habe den Eindruck erhalten , daß Manche die für 24

Jahre kämpfen , dies nicht aus Sorgfalt und Liebe für die
Jugend thaten , um sie vor übereilten Unternehmungen zu
schützen , sondern aus Rücksicht auf die jetzt vorhandenen Ge -
wcrbsmeister , um diese vor zu großer Konkurrenz zu schützen .
Es dürfte auch nicht an den Ständen sein , dem von der Re¬
gierung vorgelcgten Entwurf für Gewcrbefrcihcit eiue empfind¬
liche Schraiüe anzulcgcn und ich stimme deßhalb nach meiner
Ueberzeuguug für Wiederherstellung des Negierungscntwurfs .

Schaaff : Ich will nur daran erinnern , daß die 21 Jahre
durch einen Machtspruch deS Kaiser Napoleon aus militäri¬
schen Gründen in das Gesetz kamen , er hat sich persönlich da¬
für uitercssirt und da haben die Herren die Gutachten so er¬
stattet , wie es seine Kaiser ! . Majestät gewünscht hat .

Geh . Rath Or . Wcizel : Und ich füge bei , daß 21 Jahre
das Volljährigkeitsalter in Baden waren , ehe der Ooäokiapo -
Ivon eingeführt wurde .

Kirsner : Ich werde für den Kvmmissionsantrag stim¬
men , obwohl mir persönlich das 25 . Lebensjahr wegen seiner
Ucbereinstimmung mit andern , in unfern Gesetzen stehenden
Altersgrenzen lieber gewesen wäre . Ich stimme für den Kom¬
missionsantrag selbst auf die Gefahr hin , in den Schein zu
kommen , wie einige Redner angedeutet haben , als ob auch
an mir ein Stück des alten Zunftzopfes hängen geblieben und

ich in dieser Beziehung dem Fortschritt weniger huldige , als
sonst . Ich halte diese Frage überhaupt durchaus nicht für
eine politische und finde den Beweis dafür gerade in den so

'

verschiedenartig zusammengesetzten Gruppen in diesem Haus ,
die für das 24 . und 21 . Lebensjahr gesprochen haben . Ich
gebe zu , daß die Behauptung der Zweckmäßigkeit der Ueber -
einstimmung des Volljährigkeitsaltcrs und des Alters zum
Rechte des GeiyprbebetricbS vom Standpunkt der juristischen
Logik und Doktrin aus ein sehr bedeutendes Gewicht hat und
will in dieser Beziehung durchaus keine Einsprache erheben .
Ich glaube aber , man kann doch auch einen andern Stand¬
punkt einnehmen , als den doktrinären , nämlich den Stand¬
punkt der praktischen Lebenserfahrung , und nur von diesem
Standpunkt aus werde ich mir einige Bemerkungen erlauben ,indem ich als langjähriges Mitglied eines Gemcinderaths und
Bürgermeister manche Erfahrung sammeln konnte . Ich ar -
gumentire einfach so : der 21jährigc junge Mann ist noch
nicht reif , um eine in seine Zukunft so tief eingreifende Be¬
stimmung zu treffen , wie die Wahl seiner Niederlassung und
des Orts dazu . In dieser Beziehung hat wenigstens einer
der HH . RcgicrungSkomiiiiss .ne diesen Satz vollständig zuge¬
geben . Ich theile die jungen 21jährigen Leute , die ich nicht
für reif zu dieser Bestimmung halte , hauptsächlich in 2 Klas¬
sen , in die der Besonnenen und Bescheidenen und die der Un¬
besonnenen , Leichtsinnigen und sich selbst Ueberschätzenden .
Die Besonnenen und Bescheidenen werden , wenn sic das 21 .
Lebensjahr erreicht haben , zu sich sagen : ich kann mich nun
^war etabliren , allein cs ist für meine Zukunft besser , wenn
ich cs nicht thue , sonder, : in die Welt hinansgehe , Kenntnisse
und Erfahrungen sammle , um in dein allgemeinen Strome
der Konkurrenz der Gewerbe bestehen zu können . Für diese
Gattung von jungen Leuten ist cs gleichgiltig , ob in dem Ge¬
setz das 21 . oder 24 . Lebensjahr vorgeschrieben ist , fürste
braucht das Gesetz nicht zu sorgen . Die 2 . Kategorie ist die
der Unbesonnenen und Leichtfertigen , die sich selbst in Bezie¬
hung auf ihre Kräfte überschätzen . Diese werden , nament¬
lich wenn sie in der letzten Zeit ihres Gehilfcnlebcns die An¬
nehmlichkeiten größerer Städte kennen gelernt , vielleicht auch
zärtliche Verhältnisse cingegangen , sobald sie das 21 . Lebens¬
jahr erreicht haben , selbständig zu werden suchen und blind
ihr Ziel verfolgen . Sind sie vermöglich , so werden sic ihr
Vermögen in das Gewerbe stecken, einige Zeit lang ohne ge¬
hörige Haudwerkcrbildung von ihrem Vermögen zehren , dann
zu Grunde gehen und verarmt in ihre Heimathsgemeinde zn-
rückkehren . Ich glaube , das Gesetz hat nur für diese Letzte¬
ren zu sorgen und für diese sorgt der Kommissionsvorschlag
entschieden besser , als der Gesetzentwurf der großh . Regie¬
rung . Ich will mir nun noch vom Standpunkt der prakti¬
schen Erfahrung auS erlauben , den Gründen , welche gestern
der Hr . Präsident des Handelsministeriums beim Beginn der
Debatte nach einander ins Treffen geführt hat , einige kurze
Gcgengrnnde entgegenzustellen , und zwar in der Reihenfolge ,wie sic vorgctragen worden sind . Der Hr . Präsident des
Handelsministeriums hak gesagt , der Volljährige muffe das
Recht haben , sich und die Seinigen zu ernähren . Ich huldige
diesem Satz vollständig ; aber er ist nicht mit dem Entwürfe
der Kommission im Widerspruch . Der junge Mann von 21
Jahren hat doch meistens nur für sich zu sorgen , und in die¬
sem Fall wird er ganz bestimmt sich als Gehilfe seinen Un¬
terhalt und zugleich die erforderliche Ausbildung verschaffen
können . Hat er auch noch für die Seinigen , Eltern oder Ge¬
schwister zu sorgen , nun so kann er dies auch nach dem An¬
trag der Kommission . Er wird dann ganz bestimmt unter
eine der Kategorien fallen , welche entweder durch das Gesetz
oder die Behörde dispensirt werden . Ferner wurde gesagt ,das Recht der Volljährigen zum Gewerbebetrieb sei selbstver¬
ständlich und natürlich . In dieser Beziehung kann ich mich ge¬rade ans daS in dem Kommtssionsbcrichr Gesagte , sowie aufDas ,,vaü der Hr . Abg . Schaaff bemerkte , beziehen , ohne weiter
darauf cinzngehc » . Ich will nur anführen , daß mir dieses
Recht doch nicht so selbstverständlich scheint, denn es war ja
lange zweifelhaft , wofür man sich entscheiden wolle , und selbst
von den Bewachen hat sich eine Majorität für das 25 . Lebens¬
jahr ausgesprochen . Bei diesen Bewachen waren 3 aner¬
kannte volkswirthschaftliche Notabilitäten , von denen sich 2 für
das 25 . Lebensjahr ausgesprochen haben . Ferner wurde dem
Kommlssionseulwnrf der Vorwurf gemacht , daß er dem Prin¬
zip der Gewerbefreiheit , so bald er es ausgesprochen , schon
wwder Schranken setze. In dieser Beziehung ist daS Geeig¬
nete bereits erwiedcrk worden , daß nämlich auch der Regie -
rungSrntwurf Schranken zieht . Nach dem Regierungsentwurf
sollen diese nur etwas früher und nach dem Kommtssio -nSent »
wnrf c«waS später eimreten . Dem Hrn . Abg . Artaria möchte
ich bemerken , auf seine gestrige Erklärung , die er mit einiger
Wärme abgegeben hat , daß er sich nicht entschließen könne ,einer Abstimmung beizutrekcn , die bas Prinzip der Gewcrbe -
freiheit augenblicklich wieder durchlöchert . Ihm erwicdere
ich , daß auch der RegLcrungsentwurf dieses Prinzip in diesem
Fall uud andern Fällen durchlöchert . Die Bresche , welche der
Regierungsentwurf dem Prinzip schießt, ist gleichsam 21 Zoll ,die des Kommissionsentwurfs 24 Zoll groß . Ein weiterer
Einwurf , dem ich auch seine Bedeutung nicht abspreche , war
der , daß , wenn man das 24 . oder 25 . Jahr annehme , man ein
den uuzünstigcn Gewerben bis jetzt zustehendes Recht , sich mit
dem 21 . Jahr zu etabliren , beschränke, also einen Rückschritt
mache . Dies schien mir von dem praktische » GesühtspunktauS der bedeutendste Einwurf .

Als ich mich aber überzeugt hatte , daß in den einHekomme -
nen Gutachten , selbst aus den Kreisen Derjenigen , welche diese
unzünstigcn Gewerbe vertreten , und wo dieselben den Haupt -
theil der Industrie bilden , nämlich aus den Bezirken des
Schwarzwaldes , die. ineisten Stimmen sich für das 25 . Lebens¬
jahr ausgesprochen haben , bin ich auch über dieses Bedenken
hinweggekommen . Es wurde ferner von Seiten der Regie¬
rungsbank bemerkt , daß der Leichtsinn der Jugend in Be¬
ziehung auf zu frühes Etabliren und Schwindler in diesem
Alter nicht zu fürchten seien, da routinirte Schwindler erst in
späterem Alter Vorkommen . Leichtsinnige Schwindler find
mir aber viel gefährdeter , als routinirte , denn den ersten fehlt



cs an Erfahrung , die routinirten Schwindler können eS unter
Umständen weil bringen , die andern aber werden fast immer
zu Grunde gehen . Es ist ferner bemerkt worden , daß die Ab¬
sicht der Kommission , solchen Schwindlern zu begegnen , durch
ihren Borschlag in Betreff der Dispensationen nicht erreicht
werde , und man überhaupt die Dispensationen vermeiden
solle .

Ich bin auch kein Freund von Dispensationen und durch¬
aus kein Freund deö Polizeistaats . Ich gebe auch natürlich
zu , daß , wenn man das 24 . Lebensjahr annimmt , in Be¬
ziehung auf den Gewerbebetrieb immer Dispensationen Vor¬
kommen werden . Es werden aber dann entschieden weit mehr
Dispensationen Vorkommen in Beziehung auf das Heiraths -
alter , wenn man das 2l . Lebensjahr annimmt . Die ^ jäh¬
rigen Leute , die sich etabliren , werden in kurzem fühlen , daß
ihrem Hauswesen die weibliche Gehilfin mangelt ; sie werden
sich daun mit einer solchen versehen , und wozu dies führt ,
brauche ich kaum zu sagen . Dies wäre dann eine wahre
Quelle von wilden Ehen und die Folge wäre , daß die Ver¬
waltungsbehörde nach kurzer Zeit die Dispensation zum frühen
Heirathen geben würde , nur um dem öffentlichen Aergerniß
und sittlichen Skandal ein Ende zu machen . Es ist ferner be¬
hauptet worden , man solle keine Gesetze machen , welche um¬
gangen werden können , wie dies nach dem Kommissionsvor¬
schlag der Fall sei . Wenn man den jungen 2ljährigenMann
sich nicht etabliren lasse , so werde dieser sich einen Stroh¬
mann einstellen und durch diesen sein Gewerbe betreiben
lassen . Einmal gibt es aber gar kein Gesetz , das nicht
umgangen werden kann , und dann fürchte ich nicht , daß
dies so oft Vorkommen werde , als die Meisten angenom¬
men haben . Diejenigen , welche einen solchen Strohmann
fürchten , haben in erster Linie nur die Söhne reicher Fa¬
milien auS den gebildeten Ständen im Auge . Diese wer¬
den aber eine gewisse Scheu haben , dem Gesetz so offen ins
Gesicht zu schlagen . Wenn es aber auch nicht der Fall wäre ,
so ist die Zahl Derjenigen , die Strohmänner aufstellen können ,
eine sehr kleine , und wird die Aufstellung eines solchen Stroh¬
mannes vielleicht gar nicht oder wenigstens nur in den selten¬
sten Fällen Vorkommen , denn der weniger Bemittelte kann
eineu solchen nicht aufftcllen . Die Hindernisse , sich leichtsin¬
nig zu etabliren , werden unter allen Umständen durch das Ge¬
setz gegeben seyn . Wenn ich nun auch zuzebe , daß die Gründe
und Gegengründe sehr großes Gewicht haben , so daß die Wag¬
schalen vielleicht einstehen , so kommt für mich ein entscheidendes
Motiv , nämlich ein politisches Motiv als Hauptgewicht dazu .
Die großh . Negierung hat , und ich danke ihr dafür und bin
vollkommen mit ihr einverstanden in dieser Frage , die so tief in
die Verhältnisse der ganzen Bevölkerung einschneidet , über die
Hauptgrundzüge dieses Gesetzes sich an das ganze Land ge¬
wendet , allerdings nicht um dem ganzen Lande ein Stimm¬
recht einzuräumen . Dadurch aber , daß sie das ganze Land ,
und nainentlich die Bethciligtcn , eine Masse von Körperschaf¬
ten aufgefordert hat , ihr Gutachten zu geben , hat sie und die
Kammer die moralische Verpflichtung , diesen Gutachten , wenn
sie in großer Mehrheit ausgesprochen werden , auch die ge¬
bührende Rücksicht zu schenken , besonders dann , wenn nicht
offenbar ein Nachtheil daraus entsteht . Mir scheint es fast
eine Vernachlässigung der Volksansicht zu sein , wenn man
einer so entschieden ausgesprochenen öffentlichen Meinung
durchaus keine Geltung beilegen will . So viel ich mich er¬
innere , sind von 332 Gutachten 302 für das 25 . Lebensjahr
und 30 für das 21 . Jahr cingekommen , es haben sich also
mehr als 90 Pro ; , für das 25 . Lebensjahr ausgesprochen und
dies bestimmt mich , besonders bei dem gleichen Gewicht der
Gründe , mich für das höhere Alter auszusprcchen . Der Au -

tragsstcller auf Wiederherstellung des Regicrungsentwurfö ,
der Hr . Abg . Kusel , hat gesagt , im Erfolg werde es so
ziemlich gleich sein , ob 21 oder 24 Jahre angenommen

werden . Ich will einen Augenblick diesen Satz zugeben .
Der Hr . Abg . Kusel wird daraus den Schluß ziehen , „ warum
will man nicht an dem Prinzipe des Gesetzes festhalten " ?
und ich , meine Herren , ziehe vom praktischen und politi¬
schen Standpunkte aus , einen andern Schluß und sage ,
wenn es praktisch ziemlich gleichgiltig ist , ob daö 21 . oder
24 . Jahr gilt , „ Warum wollen Sie dem fest ausgespro¬
chenen Willen der badischen Bevölkerung keine Rechnung lra - ,
gen ? " Ich für meinen Theil glaube , das Gesetz wird weni¬
ger populär und weniger zur ausgenommen werden , wenn
man dem fest ausgesprochenen Willen der Bevölkerung keine
Rechnung trägt , und dies bitte ich zu beachten . ( Forts , folgt . )

Berichtigung . In der Rede de » Abg . Kusel , Beilage zu
Nr . 82 , 1 . Spalte , Zeile 22 soll cS heißen : gegen die Beschränkung
und für das Volljährigkeit - alter ; Zeile 38 : erheblich statt unerheblich ;
Zeile 53 : außer diesem Hans « statt in diesem Hause ; Zeile 55 : statt
neuen ungewöhnlichen zu lesen : nicht ungewöhnlichen .

Amerika «

Vera - Cruz . Die Angelegenheit der mexikanischen
Expedition befindet sich augenblicklich in einem sehr kriti¬
schen Stadium . Die friedlichen Aussichten sind plötzlich wie¬
der geschwunden , und der Krieg soll mit Nachdruck fortgesetzt
werden . Allein zwischen den verbündeten Mächten herrscht
keineswegs Uebcreinstimmung : cs ist nur Frankreich , welches
von der friedlichen Wendung , welche die Sache zu nehmen
schien , nicht befriedigt und durch den Vertrag von So le¬
tz ad , der durch spanischen und englischen Einfluß zu Stande
kam, in die Alternative versetzt worden ist , entweder seine
weüaussehenden Plane mit Mexiko aufzugeden oder den Krieg
auf eigene Faust fortzusetzen . Die Friedenspräliminarien
wurden am 19 . Febr . zu Soledad zwischen General Doblado
und General Prim abgeschlossen .

Der wesentliche Inhalt derselben war : 1 ) In Anbetracht ,
daß die konstitutionelle Negierung der mexikanischen Republik
erklärt , hinreichende Machtmittel zu besitzen, um sich gegen
alle inneren Bewegungen zu vertheidigen , willigen die Ver¬
bündeten ein , Verhandlungen zu eröffnen , um die Reklama¬
tionen ihrer Regierungen vorzubringen . 2 ) Indem die Ver¬
treter der verbündeten Mächte erklären , daß sie weder die Un¬
abhängigkeit , noch die Souveränelät , noch die Integrität des
mexikanischen Landes irgendwie anzutasten beabsichtigen , wer¬
den Verhandlungen in Orizaba eröffnet werden , wo sich die
Kommissäre und zwei Minister der mexikanischen Negierung
einfinden werden . 3 ) Während der Unterhandlungen werden
die Verbündeten die Städte Cordova , Orizaba und Tehuacan
besetzen. 4 ) Im Fall die Unterhandlungen scheitern , werden
die Verbündeten diese Städte verlassen und in ihre früheren
Stellungen zurückkehren .

Diese Präliminarien , in welchen also ausdrücklich die Ne¬
gierung des Präsidenten Juarez anerkannt ist, wurden von den
andern Bevollmächtigten angenommen . Die definitive Ucker -
einkunft sollte zwar erst nach Eintreffen des Generals Lo -
rencez abgeschlossen werden ; gleichwohl bereiteten sich in¬
zwischen die Verbündeten vor , die Vertragsbestimmungen aus¬
zuführen . Der Feldzug galt für beendigt , der Friede gesichert .
Die Truppen schickten sich bereits zur Heimkehr an , Jurien
de la Graviere brach am 26 . Febr . dem Vertrag gemäß nach
Tehuacan auf , die Engländer verkauften bereits ihre Pferde ,
die ankommenden Verstärkungen sollte » gar nicht mehr auSge -
schifft werden . Allein obwohl auch der Bevollmächtigte
Frankreichs , Jurien de la Graviere , dem Vertrag zugrstimmt
hatte , war dies nicht die allgemeine Ansicht der Franzose ».
Ein Brief im „ Constitutionnel " aus Vera - Cruz vom 26 .
Febr . führt bittere Klage über die friedliche Wendung . Die
Lage im Innern sei noch ganz dieselbe , die Anarchie voll¬
kommen , die Ausländer der schnödesten Willkür preiSgegeben ,

Jnarez und seine Generale voll Uebermuth . Nur die Aus¬
sicht auf die baldige Ankunft des Generals Lorencez mit einem
beträchtlichen Korps französischer Truppen belebe die Hoff¬
nung , daß der Anarchie ein Ende gemacht werde .

Lorencez kam am 5 . März in Vera -Cruz an . Am näch¬
sten Tag sollte ein Kriegsrath der verbündeten Admirale und
Generale gehalten werden . Die Instruktionen , welche Loren¬
cez mitbringt , lauten ohne Zweifel dahin , daß die Friedens¬
präliminarien verworfen , der Marsch auf die Hauptstadt so¬
fort angetrcten werde . Die Moniteurnote vom ? . Apr . läßt
hierüber keinen Zweifel ; sie desavouirt förmlich den Vertrag
von Soledad , als der Würde Frankreichs nicht entsprechend ,
und fügt überdies hinzu , daß die politischen Vollmachten dem
Vizeadmiral la Graviöre abgenommcn und dem französischen
Gesandten Saligny übertragen seien . Außerdem hat sich
General Douai mit abermaligen Verstärkungen nach Mexiko
eingeschifft .

Vermischte Nachrichten .
( !) Mannheim , 3 . Apr . Die Auktion der Niederlän¬

der Handelsgesellschaft fand gestern in Rotterdam statt und
kamen dabei 419,730 Ballen Java - , Padang - und Macassarkafsee nnter
den Hammer . Die Auktion bot eine gute Auswahl in den blanke » ,
gelblich en und gelb en Sorten , obgleich von den besseren Nummern
die Quantitäten doch zu klein waren . Nr . 5 ist eiu hübscher großbohniger
Kaffee , aber durchgehend » beschlagen , stickig und mit beschädigten Bohnen :
Nr . 29 hat diese Fehler in sehr starkem Grade . Von blauem Java
war ein hinreichender Quantum vorhanden , dagegen von braunem
Java und gut grünen Sorten sehr wenig . Di « gut ord . Num¬
mern 22 und 23 umfassen zusammen nur ca . 73,000 Ballen ; die Num¬
mern 11 , 12 , 20 und 21 zusammen ca . 50,000 Ballen , während auch
die Nummern 7 und 24 ca . 76,000 Ballen als gut ord . blank zu
bezeichnen sind .

Der Ablauf war folgender :
Nr . 1 . 6834 Ballen Java , 50 - 50 '/rTare , 51 '/ , Ztnr . Erlös ,

2 . 3366 48 - 48V - . 51
3 . 2872 47 - 47 ' / , . 49 ' / ,
4 . 11695 45V - - 46 . 47
5. 25163 , 44 '/, - 45 . 45 '/ ,
6 . 41191 44 ' / , 45 '/ ,
7 . 58796 44 45
8 . 1611 48 - 48 '/ , . 52
9 . 7029 44 ' /, - 45 . 46 '/ ,

10 . 8917 44 '/ , 46
11 . 10759 „ 44 45 ' / ,
12 . 7716 44 45 ' / ,
13. 5758 44 ' / - - 45 46
14 . 1557 45 - 45 '/ , . 47 -/ ,
15. 2033 44 '/ , 45 ' / .

. 16 . 1215 . . » 44 '/, - 45 . 46 '/ ,
17 . 2082 45 - 45 ' / , . 48
iS . 3633 44 - 44 '/ , . 45 '/ ,
19 . 2807 Padang 44 '/ , 46 '/ ,
20 . 7078 43 ' / , 44 '/ ,
21 . 23998 , Java 44 45 ,
22 . 48613 43 '/ - 44 '/ ,

» 23 . 24112 43 ' / , 44 '/ ,
24 . 17866 , - 43 ' / , 44 '/ ,
25 . 21486 43 43 ' / .
26 . 13227 , 43 43 '/ , *
27 . 3809 43 43
28 . 15778 43 - 44 . 45 '/ .
29 . 2606 43 - 44 . 45 '/ ,

Verantwortlicher Redakteur :
De . I . Herm . Kroenlein :

A .H.971 . Nr . 2878 . Eppingen . ( Auffor¬
derung . ) Jakob Lutz von Eppingen hat sich vor
7 Jahren nach Amerika entfernt , ohne Zurücklassung
einer Vollmacht und ohne seither etwas von sich hören
zu lassen.

Auf Antrag seiner Verwandten wird derselbe nun
anfgcfordert ,

binnen Jahresfrist
Nachricht von seinem gegenwärtigen Aufenthaltsort
zu geben , widrigenfalls er für verschollen erklärt würde .

Eppingen , den 2 . April 1862 .
Großh . bad . Bezirksamt .

L. StLsser .
vllt . Fuhrmann .

Z .H.431 . Nr . 3783 . Bruchsal . ( Aufforde¬
rung . ) TieMaria Anna Abele , gcb . Kramer ,
von Büchenau , Wittwe dcS zu Baden verstorbenen
Briefträgers Ludwig Abele , bittet um Einsetzung in
die Gewähr der Hinterlassenschaft ihre » Ehemannes .
Dies wird mit dem Anfügen bekannt gemacht , daß ,
wenn binnen 6 Wochen keine Einsprache dagegen
erhoben wird , dem Gesuche stattgegcben werden wird .
Bruchsal , den 17 . März 1862 . Großh . bad . Amtsge¬
richt . Dietz .

Z .H966 . Nr . 1211 . Ettcnheim . ( Erbvor¬
ladung .) Den an unbekannten Orten abwesenden
Thomas und Katharina Böhrle von Altdorf ist auf
Ableben der ledigen Maria Anna Böhrle von da
eine Erbschaft anerfallen , wegen welcher sie aufgcfor -
dert werden , sich dahier

binnen 3 Monaten
zu melden , ansonst das Erbe Denjenigen zngetheilt
würde , denen es gebührte , wenn die Borgeladenen zur
Zeit de» Erbanfalls nicht mehr am Leben gewesen wären .

Ettenheim , den 1 . April 1862 .
Großh . bad . AmtSrevisvrat .

L y n ck c r .
Z .H.569 . Nr . 2187 . Bühl . ( Erbvorladung .)

Moses Jona » , Johann Jonas und Bernhard I o-
nas von hier , und Auguste Jonas , Ehefrau de« Ja¬
kob Netter von Altdorf , der Erster - vor vielen '

Jah -
ren nach Afrika , der Zweite nach Frankreich , der Dritte
nach Ungarn , und die Vierte rin Jahr 1854 nach Ame¬
rika gereist , sind zur Erbschaft ihre « am 24 . Dezember
1361 ledig verstorbenen Bruders Isaak Jon a s , ge¬
wesener Äaurer von hier , berufen . Da deren Aufent¬

haltsort unbekannt ist. so werden sie oder bei ahrem
allenfallsiaen Vorabsterben ihre ehelichen Kinder hier¬
mit aufgesordert ,

— binnen dreiMonaten —
von jetzt an , bei der unterfertigten Stelle ihre Erban¬
sprüche geltend zu machen , widrigenfalls die Erbschaft
Denjenigen zugethcilt wird , welchen sie zukäme , wenn
sie , die Vorgeladenen , zur Zeit des Erbanfalls nicht
mehr am Leben gewesen wären .

Bühl , Len 25 . März 1862 .
Großh . bad . Amtsrevisorat .

Guth , D . - V .

Z .H.923 . Nr . 2380 . Bühl . ( Erbvorladung .)
In der Theitung auf Ableben des Blichael Winter ,
verwiltweten Landwirths von Ulm . sind dessen beide
volljährige Kinder : 1 ) Rosine Winter , Ehefrau
des Josef Kistner , und 2 ) Michael Winter , zur
Erbschaft berufen . Dieselben sind vor etwa 14 Jah¬
ren nach Amerika gereist und ist ihr derzeitiger Aufent¬
halt unbekannt . Sie werden dcßhatb auf Antrag der
Bethciligtcn anmit öffentlich anfgcfordert , sich

binnen drei Monaten ,
von heute , zur Erbtheilung anher anzumelden , bei
Vermeidung , daß im AuSbleibenssall die Erbschaft
lediglich Denjenigen zugewiesen wird , welchen sie zu¬
käme , wenn die Vorgcladenen beim Erbanfall nicht
mehr am Leben gewesen wären .

Bühl , den 1 . April 1862 .
Großh . bad . AmtSrevisvrat .

Guth .
Goublair , Notar .

Z .H.719 . Nr . 1470 . Baden . ( Erbvorla¬
dung . ) Schmiedmeister Johann Walker 'S Wittwe
von Baden , Maria Antonia , geb . Walz , gebürtig zu
Oberkirch , ist am 16 . Jannar l . I . dahier verstorben .

Die nächsten erbberechtigten Anverwandten sind ihre
Geschwister , und namentlich auch Franz Josef Walz ,
Müller 'von Oberkirch , seil ca . 23 Jahren abwesend ,
und Johann Baptist Walz von da , ebenfalls Müller ,
seit ca . 10 Jahren abwesend , deren Aufenthalt unbe¬
kannt ist.

Dieselben und beziehungsweise deren LeibcSerbcn
werden hiermit anfgcfordert , ihre Erbansprüche .

. binnen 3 Monaten
bei der Unterzeichneten Behörde von heute an geltend zu
machen , widrigenfalls die Erbschaft denjenigen Perso¬
nen zngetheilt werden würde , welchen sie zukäme ,
wenn die Vorgcladenen nicht mehr am Lebm wären .

Baden , am 29 . März 1862 .
Großh . bad . AmtSrevisvrat .

Grimm .

Z .H.494 . Nr . 1122 . Freiolsheim ( Erbvor¬
ladung .) Zur Erbschaft der am 16 . Oktober 1861
verstorbenen Luitgarde Abendschön von Freiols¬
heim sind deren Geschwister KreSzenzia Abendschön ,
Ehefrau des Ignaz Günther von Sulzbach , Amts
Ettlingen , und Maria Anna Abendschön , Ehefrau
des AloiS Weber vön Spessart , Amts Ettlingen , be¬
rufen , welche vor mehreren Jahren nach Nordamerika
ausgewandert find und deren Aufenthalt dahier un¬
bekannt ist.

Dieselben werden daher aufgesordert , ihre Erban¬
sprüche

binnen drei Monaten
dahier geltend zu machen , ansonst die Erbschaft ledig¬
lich Denjenigen zugewiesen wird , welchen sie zukäme ,
wenn die Vorgcladenen zur Zeit des ErbanfallS nicht
mehr gelebt hätten .

Gernsbach , den 22 . März 1862 .
Großh . bad . AmtSrevisvrat .

V o l l r a t h.

Z .H.95I . Nr . 2017 . AdelShcim . ( Erbvor -
ladung . ) Magdalena , gebvrne Naber , an - Ro¬
senberg , Ehefrau der Fabrikarbeiters Wilhelm Wied
aus Newark bei Neu -Pork , ist zur Erbschaft ihrer
Mutter , der verlebten Valentin Na der 'S Wittwe ,
Anna Maria , gcborne Herold , von Rosenberg be¬
rufe » und wird hiermit , da ihr jetziger Aufenthalt hier
unbekannt ist, zur Erbtheilung mit Frist von

drei Monaten , von heute an ,
mit dem Anfügen anher vvrgeladen , daß , wenn sie in
der gefetzten Frist nicht erscheine , die Erbschaft jenen
Personen zngetheilt werden würde , welchen sie zukäme ,
wenn die Vorgeladene zur Zeit des ErbanfallS nicht
mehr am Leben gewesen wäre .

Adelsheim , den 31 . März 1862 .
Großh . bad . AmtSrevisvrat .

S e u f e r t .
Rigel , Notar .

Z .H.896 . Nr . 1348 . Wiesloch . ( Erbvorla -
dung .) Jakob Grimm , ledig und großjähriger
Bürgerssohn von Schatthausen , welcher sich vor län¬
geren Jahren nach Amerika begeben hat , aber dessen
gegenwärtiger Aufenthaltsort nicht ermittelt werden
kan » , ist zur Erbschaft seines Vater », de » gewesenen
verwiltweten Bürger « und Landwirth « Peter Grimm
von Schatthansen , berufen .

Derselbe wird anmit anfgcfordert , seine Erban¬
sprüche

binnen 3 Monaten , » ckat «,bei Unterzeichneter Stelle um so gewisser anzumelden ,als sonst die Erbschaft lediglich den bekannten Erben
zugewicsen würde , welchen dieselbe zukäme , wenn der
Aufgeforderte beim Erbanfall , nicht » lehr am Leben
gewesen wäre .

Wiesloch , am 31 . März 1862 ,
Großh . bad . AmtSrevisvrat .

Schnekenburger .
Z .H.483 .- Nr . 2409 . Ettenheim . ( Auffor¬

derung .) August Naudascher von Mahlberg ist
unerlaubt nach Amerika ausgewandert , und soll sich
daselbst verehelicht haben . Derselbe wird aufgefordert ,
sich Hierwegen'

innerhalb zwei Monaten
bei diesseitiger Stelle zu verantworten , andernfalls er
unter Verfüllung in die Kosten des großh . badischen
StaalSbürgerrcchtS für verlustig erklärt und in die ge¬
setzliche Vermögensbuße vcrurtheikt werden wird .

Zugleich wird Beschlag auf dessen Vermögen hier¬
mit gelegt .

Ettenheim , den 21 . Marz 1862 .
Großh . bad . Bezirksamt .

Pfister .
Z .H.926 . Nr . 3710 . Bühl . ( Straferkennt -

nrß . ) Die mit Bekanntmachung vom 22 . Januar
d . I ., Nr . 959 , aufgeforderten

- Felir Reiß von Weitenung ,
Wilhelm Bertsch von Greffern ,
Wilhelm Fa uz von Steinbach und
Johann Müller von Schwarzach

haben sich nicht gemeldet und werden daher de»
Staatsbürgerrechts für verlustig erklärt , und unter
Verfüllung in die Kosten zum Kopftheil Jeder zu einer
Geldstrafe von 800 fl! verurtheilt .

Bühl , den 27 . März 1862 .
Großh . bad . Bezirksamt .

S t i g l e r .
vckt. Graf .

Z .H.841 . Nr . 3222 . Ettlingen .
'
( Erkennt¬

nis .) Magdalena Kunz von Schöllbronn , welche
der diesseitigen Aufforderung vom 23 . Januar l . J ^
Nr . 764 , keine Folge geleistet hat . wird , unter Verfül¬
lung in die gesetzliche Geldstrafe , de« Staatsbürger¬
recht« für verlustig erklärt .

Ettlingen , den 31 . März 1862 .
Großh . bad . Bezirksamt .

Ruth .
Druck und Verlag drr E . Brauu ' lchen Hofhuchdruckrrri .
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